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Kirchlicher Wochenkalender. 


vun 


Sonntag, 30. April. 4. Sonntag nach Oſtern Willen hat er uns durch das Wort der Weis⸗ 
Katharina von Siena, Jungfrau, + 1380. heit gezeugt, damit wir ein Erſtling feiner Schö⸗ 
rg Jungfrau und Martyrin, f 240. Do- pfung ſeien. Ihr wißt es, meine geliebteſten 

* g * Brüder! Es ſei darum jeder Menſch ſchnell zum 

Montag, 1. Mai. Philippus und Jakobus, EN 7 5 J 
Apoſtel. Jeremias. Peregrinus. Sigismund. Hören, langſam zum Reden 2 langſam aum 

Dienſtag, 2. Mai. Athanaſius, Bekenner, f 373. Zorne. Denn der Zorn des Menſchen thut nicht, 

iborada. was recht iſt vor Gott. Darum leget ab alle 
Unreinigkeit und allen Auswuchs der Bosheit 


Mittwoch, 3. Mai. Auffindung des bl. Kreuzes. j 0 
Alexander und Antonia, Martyrer, T 313. Ju- und nehmet an mit Sanftmut das eingepflanzte 


benalis, Wort, das eure Seelen retten kann!“ (Jak. 1, 
Donner ſtag, 4. Mai. Monika, Witwe, f 387. 17— 21.) 
1 b. Mel. e N Dies die ſchöne Epiſtel vom heutigen Sonn⸗ 
Samſtag, 0. Mai. Johannes vom Lateran. Gad⸗ tag. Ich will fie 5 icht erklären, ſondern über⸗ 
bertus. Johannes Dams een laſſe ſie, lieber Chriſt, deiner Erwägung! Erwäge 
beſonders den erſten Satz, daß Gott die Quelle 
—— — — — alles Guten iſt, und daß du alles Gute von 
ihm haſt! Ihm mußt du dafür danken, was 
Vierter Sonntag nad) Oſtern. du erhalten, ihn bitten, wenn du einer Gabe 


lachbrud verboten.] bedarſſt. Und dann beachte die Mahnung, ſchnell 
zu ſein zum Hören, aber langſam zum Reden 
und langſam zum Zürnen! Du wirſt dir manchen 


h Evangelium: Verheißung des hl. Geiſtes. 
g Joh. 16. 
Jon gute Gabe und jedes vollkommene Ge⸗ Kummer erſparen. 


8 ſchenk kommt von oben herab, vom Vater Woher ſind nun die ſchönen Worte ge⸗ 
8 Lichter, bei dem kein Wechſel iſt und kein nommen? Aus dem Briefe des hl. Apofiels 
hatten von Veränderlichkeit. Denn aus freiem Jakobus. Und an wen iſt der Brief gerichtet? 


! 


1 
. 


Wer find die „geliebteften Brüder“? Es find 
Chriſten. Der Brief iſt gerichtet an die Juden⸗ 
chriſten, d. h. an jene Chriſten, welche vorher 
Juden waren. 

Am vorigen Sonntag war die Epiſtel aus 
dem erſten Briefe des hl. Petrus genommen. Sie 
beginnt: „Ich bitte euch, Geliebteſte, als Fremd: 
linge und Pilger, enthaltet euch der fleiſchlichen 
Lüſte, welche wider die Seele ſtreiten! Führet 
einen gottesfürchtigen Wandel unter den Heiden!“ 
Sie iſt alſo ebenfalls nicht etwa an die Heiden, 
ſondern an Chriſten gerichtet. Die kurze Epiſtel 
vom Oſterſonntag lautet: „Feget aus den alten 
Sauerteig, damit ihr ein neuer Teig ſeid, wie 
ihr denn auch ungeſäuert ſeid! Denn unſer 
Oſterlamm Chriſtus iſt geopfert worden. Laſſet 
uns alſo Oſtern halten nicht im alten Sauer- 
teige, nicht im Sauerteige der Bosheit und des 
Laſters, ſondern im ungeſäuerten Brote der Rein⸗ 
heit und Wahrheit!“ Dieſe Worte ſind ent⸗ 
nommen dem erſten Briefe des hl. Paulus an 
die Korinther, d. h. nicht an alle Bewohner von 
Korinth, ſondern an die Gemeinde Gottes, die 
zu Korinth iſt, an die Geheiligten in Chriſto 
Jeſu, an die berufenen Heiligen ſamt allen 
denen, die den Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti 
anrufen aller Orten.“ So gibt Paulus ſelbſt 
die Adreſſe an. Und wie bei den genannten 
Briefen, ſo iſt es bei allen. 


Wahrheit zu belehren und in das Chriſtentum 
einzuführen. Alle ſind gerichtet an ſolche Leſer, 
die den chriſtlichen Glauben bereits kannten und 
bekannten. Und ſo iſt es mit allen Büchern 
des neuen Teſtamentes, die Evangelien einge: 
ſchloſſen. Sie ſind alle für Chriſten geſchrieben, 
welche in die Kenntnis der Offenbarung bereits 
eingeführt ſind. Nirgends zeigt ſich die Abſicht, 
die ganze Glaubenslehre darzulegen, weder in 
einem einzelnen Buche noch in ihrer Geſamt⸗ 
heit. Die Briefe insbeſondere beſprechen einzelne 
Punkte, über welche Unklarheit herrſchte oder 
Streit entbrannt war. Sie ſetzen aber, wie ge⸗ 
ſagt, alle die Kenntnis des Glaubens voraus. 
Und wie war dieſe Kenntnis vermittelt worden? 
Nicht ſchriftlich, ſondern mündlich, nicht durch 
die Bibel, ſondern durch die Predigt der Apoſtel. 

Wie war es auch anders möglich? Es 
gab ja doch anfangs gar keine hl. Schrift, d. 
h. kein neues Teſtament, das für uns doch der 
weitaus wichtigſte Teil der hl. Schrift iſt. 

Die erſten hundertzwanzig Chriſten, auf 
welche der hl. Geiſt herabkam, das Senfkorn, 


Kein einziger iſt 
an Heiden geſchrieben, um ſie über die chriſtliche 


das dann ſpäter zum weltüberſchattenden Baume 


ſich entwickelte, hatten ſicher ihren Glauben der 
hl. Schrift nicht entnommen. Auch die drei⸗ 
tauſend und fünftauſend, welche der hl. Petrus 
bekehrte, hatten kein neues Teſtament geleſen, 
ebenſowenig die Apoſtel, welche hinausgingen 
als Boten des Heilandes, um ſein Reich über 
die Erde auszubreiten. Stephanus war ſchon 
geſteinigt, Jakobus der ältere enthauptet worden; 
Petrus hatte ſchon den Kerker des Herodes 
Agrippa verlaſſen und das Papſttum in Rom 
gegründet, ehe ein einziges Buch des neuen 
Teſtamentes geſchrieben war. Und als Johannes 
ſein Evangelium ſchrieb, eines der allerwichtigſten 
Bücher des ganzen neuen Teſtamentes, waren 
die übrigen Apoſtel ſchon alle heimgegangen, und 
die Verfolgungen des Nero und Domitian hatten 
den Himmel ſchon mit Martyrern bevölkert. Will 
man behaupten, daß dieſe keine wahren Chriſten 
waren, weil ſie das neue Teſtament noch nicht 
kannten, weil ſie ihren Glauben dem lebendigen 
Wort und nicht der Bibel verdankten? Gebe 
Gott, daß der Heiland uns einſt in gleichem 
Maße als die Seinen anerkennt! 

Doch nun genug! Es iſt wohl für jeden, 
der überlegt, ſonnenklar, daß die Lehre von der 
hl. Schrift als einziger Glaubensquelle unhalt⸗ 
bar iſt. 

Vielleicht hat ſich mancher der Leſer ge 
wundert, daß wir uns fo lange bei dieſem Gegen: 
ſtande aufgehalten haben. Allein man möge be 
denken, daß es ſich um einen der Grundpfeiler 
des Proteſtantismus handelt! Die Bibel allein! 
Der Glaube allein! Das waren die Grund: 
pfeiler der entſtehenden neuen Lehre. Die Bibel 
allein für die Erkenntnis des Glaubens! Der 
Glaube allein für die Rechtfertigung! Das 
waren die Hauptunterſcheidungspunkte zwiſchen 
Papſttum und Evangelium, wie Luther es aus’ 
drückte, zwiſchen der alten Kirche und der neuen 
Sekte, wie die Katholilen ſagten. Der eine 
Pfeiler, der Glaube allein, iſt von den früheren 
Anhängern ſelbſt abgebrochen. Denn in dem 
urſprünglichen Sinne hält ihn wohl niemand 
mehr feſt, ſondern in einer Deutung, die der 
katholiſchen Lehre entſpricht. Wie es mit dem 
andern Pfeiler, die Bibel allein, beſtellt iſt, das 
haben wir hinlänglich geſehen. Der hl. Paulus 
nennt die Kirche die Säule und Grundfeſte der 
Wahrheit. Es iſt ſtets verhängnisvoll, ſich von 
ihr zu trennen. Du, lieber Leſer, halte dich 
treu an ſie! Sie iſt die ſichere Lehrerin der 
Wahrheit, die treue Führerin zur Klarheit. 


._ 
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Maienandacht. 


Abendliche Schatten ſenken 

Auf das Dörflein ſich hernieder, 
Und geheimnisvolles Dunkel | 
Herrſcht im nahen Haine wieder. 


Vor dem Haine die Kapelle 
Strablt in hellem Lichterglanze. 
Der Altar darinnen gleichet 
Einem großen Blumenkranze. 


Und inmitten dieſes Schmuckes 
Steht das hehre Bild der Einen 
Wunderbaren Gottesmutter, 
Holden Jungfrau, allzeit Reinen. 


[Nachdruck verboten.] 


Alle frommen Dorfbewohner 
Knieen dort in heil'ger Stille, 
Weihen Dank- und Lobgebete 
Aus des biedern Herzens Fülle. 


Und gar ſchöne Maienlieder 
Schallen nun aus allen Kehlen; 
Wahrlich, hohe Kindesliebe 
Muß die Menſchen hier beſeelen! 


Und Maria muß voll Lieb 
Auf die Guten niederblicken; 
Dieſe Andacht wird ſie freuen, 
Wird ihr Mutterherz erquicken. 


Allen wird ſie reichlich ſpenden 


Frieden, Freude, 


Himmelsſegen; 


Ihre Kinder werden finden 
Mutterlieb' auf allen Wegen. 


Aus der Mappe eines Wahrheitsfreundes. 


——ů—— 


Ein Kapitel zum und über den Aberglauben. 
Von F. 

n jüngſter Zeit noch habe ich wieder einige 

Fälle kraſſeſten Aberglaubens erlebt, ſo daß 
ich mich entſchloß, in der katholiſchen Familie 
einen Artikel darüber zu veröffentlichen. Da 
fällt mir geſtern wie von ungefähr ein Zeitungs⸗ 
blatt in die Hand, in dem ich unter den lokalen 
Neuigkeiten unter anderm auch eine Notiz über 
„Zwei Opfer des Aberglaubens“ finde. „Zwei 
blühende Mädchen, anfangs der zwanziger Jahre, 


endeten geſtern in dem nahen S.⸗Fluſſe freiwillig 
ihr Leben. In einem zurückgelaſſenen Schreiben 
erklärten ſie, daß ſie beide vor kurzer Zeit eine 
Wahrſagerin aufgeſucht und dieſe ihnen prophe⸗ 
zeit habe, ſie würden beide ihren Tod im Waſſer 
finden. Seit dieſer Zeit ſeien fie ihres Lebens 
nicht mehr froh geworden, und um dasſelbe, das 
ihnen nur noch eine Qual ſei, von ſich zu werfen, 
gingen ſie freiwillig in den Tod, und machten 
ſo die Vorherſagung der Wahrſagerin in Erfül⸗ 
lung gehen.“ 

Sollte man glauben, daß etwas derartiges 
noch am Ende des in jeder Hinſicht aufgeklärten 
neunzehnten Jahrhunderts möglich ſei? Und doch 
iſt es ſo. Dieſer, ſowie hundert ähnliche Fälle 
liefern uns dazu die traurige Gewißheit. Und 
fragen wir nach der Urſache dieſer traurigen 
Erſcheinung, dann müſſen wir bekennen: Der 


ater des Aberglaubens iſt der Unglaube, der 


gänzliche oder teilweiſe Mangel an wahrem 


Gottesglauben. In ſeinem Wahne erkennt der 


(Rachdruck verboten.) 

Menſch ſeinen Gott und Schöpfer nicht an, der 
ſich ihm doch auf Schritt und Tritt offenbaret; 
die Nähe dieſes ſeines Gottes leugnet er frech 
und wird dadurch gleichſam genötigt, ſich dafür 
einen Erſatz zu ſuchen, da er vor der geradezu 
unheimlichen, grenzenloſen Leere ſeines eigenen 
Herzens erſchreckt und bebt. Gläubig will er 
nicht ſein, dafür wird er abergläubiſch. Er 
macht ſich in ſeiner Verblendung ſelber eine Art 
von Religion, durch die er ſeinen Gott und 
Schöpfer furchtbar entehrt und ſich dem Geſpötte 
vernünftig denkender Menſchen preisgibt. Denn 
nichts verträgt ſich weniger mit dem Namen eines 
guten Chriſten, nichts iſt unvernünftiger und 
thörichter als der Aberglaube, durch den, wie 
uns der Katechismus lehrt, der Menſch gewiſſen 
Perſonen oder Dingen eine geheime, ſeltſame 
Kraft zuſchreibt, welche ſie weder natürlicher 
Weiſe noch durch das Gebet und den Segen 
der Kirche haben können. 


Und nicht ſelten oder gar nur vereinzelt 
iſt der Aberglaube zu finden, trotzdem ſehr 
viele Fälle gar nicht einmal in die Oeffentlich⸗ 
keit dringen. Er wird in jedem Lande, bei allen 
Völkern und faſt in allen Ständen angetroffen. 
Heimlich und verſchämt ſchleicht ſich die Jung⸗ 
frau zur raffinierten Zigeunerin, zur Kartenſchlä⸗ 
gerin und läßt ſich aus den Linien der Hand, 
aus der Beſchaffenheit der Fingernägel, aus dem 
zufälligen Zuſammentreffen zweier Karten ihre 
Zukunft, Glück oder Unglück, Leid und Freude 


vorherſagen. Und die „weiſe Frau“ thut's wahr⸗ 


ä 
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lich gern, und ſie thut auch ihr Beſtes. Es iſt unſeres Vaterlandes im Volksmunde Todesengel. 
nicht allzu ſchwer, zu erraten, wie ein junges, Schreit ſie in der Nähe eines Hauſes oder ſetzt 
hübſches Mädchen es gern haben möchte, und ſo ſie ſich gar an kalten Winterabenden, durch das 
prophezeit ſie ihm denn bald eine freudige Nach- Licht angezogen, auf das Fenſter eines Hauſes, 
richt; der reiche, gute Mann und die paar lieben dann iſt es gewiß, daß bald jemand aus dem 
Kinderchen kommen gewöhnlich hinterher. Iſt Hauſe ſterben muß. In derſelben Weiſe gilt 
der Hokuspokus fertig, dann bekommt ſie für der Maulwurf als Todesbote, wenn er auf das 
ihre Weisheit ein ordentliches Stück Geld, und Haus zugräbt, und je näher die aus geworfenen 
das betrogene, abergläubiſche Ding lebt in Er⸗Erdhügel auf das Haus zurücken, d eſto näher 
wartung der Dinge, die da kommen ſollen. Und iſt der Tod des einen oder andern aus dem 
iſt nach langem, vergeblichem Warten noch nichts Hauſe. 
von all dem Vorhergeſagten eingetroffen, dann Es würde zu weit führen und den Rahmen 
findet das verblendete Ding in der Regel wieder dieſer Arbeit gar zu ſehr ausdehnen, wollte man 
den Weg zu der alten Betrügerin und läßt ſich hier auf alle Erſcheinungen eingehen, die von 
ebenſo wieder beſchwindeln. Armes, verblendetes dummen, ungläubigen Menſchen für ihren Aber- 
Ding! Höͤrſt du nicht das verſchmitzte Kichern glauben ausgebeutet werden. Nur noch auf zwei 
und Lächeln der Alten, das ſie beim Einkaſſieren Dinge wollen wir hinweiſen: auf die Träume 
deines ſchönen Geldes nicht unterdrücken kann, und die ſogenannten „Sympathiemittel“. Träume 
ober willſt du es nicht verſtehen? Haft du keine ſind Schäume, und wer ihnen heute eine höhere 
Ahnung davon, wie lächerlich du dich machſt, und Bedeutung gibt, der macht ſich einfach lächerlich. 
vor allen Dingen, wie ſchwer die Sünde iſt, Wohl erzählt uns die bibliſche Geſchichte von 
deren du dich durch deinen Aberglauben ſchuldig Träumen, die auch in Erfüllung gingen; aber 
machſt? Nicht immer freilich findet das Mädchen ſieh dir auch einmal die Perſonen an, die dieſe 
den Mut, in dieſer ausgeprägt ſündhaften Weile | Träume hatten, und verfolge dabei die weiſen 
feinen Aberglauben zu befriedigen; dafür aber Abſichten Gottes! Kannſt du dich auf dieſelbe 
hat es tauſenderlei andere Dummheiten, gewiſſe Stufe mit dieſen Perſonen ftellen, oder glaubſt 
Zeichen und Dinge, die es ängſtlich beobachtet du, daß der liebe Gott auch dich zu feinem be⸗ 
und nach jeder Richtung hin deutet, Dummheiten, ſonderen Werkzeuge auserſehen habe? Welche 
die man kaum für möglich halten ſollte. So Vermeſſenheit! Und iſt es nicht dieſelbe Ver⸗ 
wird das paarweiſe Eintreffen der Schwalben meſſenheit, wenn du bei Krankheitsfällen in deiner 
vielerorts und von vielen Mädchen als ein ſicheres Familie oder im Stall, bei Unglücksfällen der 
Zeichen dafür angeſehen, daß noch in dieſem verſchiedenſten Art dein Haus, deine Familie, 
Jahre der erſehnte Freier kommen werde; in dein Anweſen von irgend einem wichtigthuenden 
anderen Gegenden wieder lauſcht man auf das Geheimniskrämer beſprechen läſſeſt? Das Ver⸗ 
Rauſchen des Waſſers, des Windes oder auf ſonſtige trauen auf Gottes Vatergüte, auf feine unermeß⸗ 
Dinge. liche Barmherzigkeit haſt du verloren und bauſt 
Aberglaube iſt's auch, wenn man aus der auf die Hilfe ſchwacher Menſchen, die dich nur 
zufälligen Erſcheinung des einen oder anderen betrügen können. Fort mit ſolchem Aberglauben! 
Dinges auf das unbedingte Eintreffen einer trau:| Auf Gott vertrau' in aller Not und flehe täg⸗ 
rigen Nachricht oder eines traurigen Ereigniſſes lich inbrünſtig: „Vermehre, o Herr, meinen 
rechnet. Die Elſter heißt in vielen Gegenden Glauben!“ 


— 


Aus unſerer Bildermappe⸗ 
Die Vertraute. 5 


(Siehe das Bild auf der nächſten Seite.) 


3 alte Lied, das alte Leid! So lange es in der einfachen Hütte oder im Palaſt daheim 
Menſchen und ſchlagende Herzen gibt, haben iſt, es hofft und klopft, und keinem Herzen, ob 
ſie gehofft und ſich geſehnt und Glück und Freude es unter grobem Kittel oder unter Seid enkleidern 
erwartet, — und ſie ſind getäuſcht worden und pulſiert, bleibt Weh und Kummer erſpart. 

haben bittere Thränen geweint. Ob das Herz Wehe iſt es auch, welches das Mädchen 
in der Bruſt eines Menſchenkindes ſchlägt, das der „Vertrauten“ zu klagen hat. Ach, das Herz 
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itt ihr fo voll, voll zum Zerſpringen! Sie kann dem Leſer nicht noch zu ſagen. Ihr Brär ti 4 
es nicht mehr aushalten, fie muß einmal das gam iſt's, ein ſchmucker Seemann, der in weit a 
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Die Deriraute, . | 

| Herz ausſchütten, ihr Leid klagen. Geteilter Fernen fortſegelte! Möge er wieder zurückkehren 4 


Schmerz iſt ja halber Schmerz. Und was die und der Sehnſuchtsſchmerz in Freude verwandelt 
Urſache des Schmerzes ift, das brauchen wir werden 
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Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


Von einem Porurteile geheilt. 


Erzählung von 


Erich Krafft. (Nachdrud verboten.) 


(Schluß.) 


Di beſchauliche Seelenverfaſſung des Juſtiz⸗ 
rates ſollte indeſſen nicht allzu lange an⸗ 
dauern. Als Vater und Tochter auf ihrem 
Weiterwege nach Hauſe an einen großen Bach 
kamen, der ſonſt nur ſeichtes Waſſer hatte und 
einen bequemen Uebergangsſteg aufwies, fanden 
ſie zu ihrem Staunen den Bach durch den 
wolkenbruchartigen Gewitterregen hoch ange— 
ſchwollen und die kleine Brücke weggeſchwemmt; 
nur die ftarlen Pfoſten derſelben am rechten und 
linken Ufer hatten die toſenden Waſſerwogen un: 
verſehrt gelaſſen, der verbindende Holzbelag war 
fortgeriſſen. 

Erſchrocken über den unliebſamen Vorfall 
hemmten die Beiden ihre Schritte. Wie ſollten 
ſie nun auf's jenſeitige Ufer gelangen, wie nach 


er zufällig bei ſich trug, und ſchlang das Ende 
derſelben um den Brückenpflock. Nach Herſtel⸗ 
lung dieſes Sicherheitsmittels ruderte er dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer zu und drängte auch den Nachen 
mit Mühe und Anſtrengung durch das tobende 
Waſſer. 

Muhner ſtieg mit Elſa ein, und nun ſtrebte 
man wieder rückwärts. Allein diesmal ging die 
Fahrt weniger gut von ſtatten als vorhin; der 
Nachen geriet in eine wirbelnde Waſſerwoge, 
ſchwankte heftig und ſchoß dann, allen Anſtren⸗ 
gungen des Bauern und des Juſtizrates ſpottend, 
raſch thalab. 
| Elſa kreiſchte laut auf, und auch ihr Vater 
ward um eine Schattierung blaſſer. 
Glücklicherweiſe war die Leine, die den 


Haufe? Die Entſcheidung war nicht leicht. In ſchwankenden Kahn mit dem Brückenpfoſten in 
ziemlich weitem Umkreiſe der Gegend befand ſich Verbindung hielt, ſtark genug, um dem Zerren 
keine Brücke mehr, und an ein Durchwaten des und Reißen des Waſſers zu trotzen; jo blieben 
Waſſers war vorläufig nicht zu denken. Elſa die drei geänſtigten Menſchen mitten auf dem 
würde das Waſſer bis an den Hals gereicht haben, toſenden Bache ſchweben und konnten trotz der 
und der altersſchwache Juſtizrat konnte dem verzweifeltſten Anſtrengungen nicht von der Stelle; 


wildfließenden Elemente auch keinen Trotz bieten. 

„Eine ſchöne Beſcherung,“ ſeufzte derſelbe 
und ſah ratlos in's Weite. 

Elſa fand ſich dem Weinen ſehr nahe; ſie 
war ziemlich naß geworden in dem Gewitter⸗ 
regen und ſchauerte, da eine merkliche Abkühlung 
in der Temperatur eingetreten war, am ganzen 
Körper. | 

Sie ſchritten auf und nieder an dem Bache, 
um vielleicht eine paſſierbare Stelle zu finden, — 
vergebens; überall war der Bach flußartig an 
geſchwellt und wogte ſehr ſtark. 

Vater und Tochter begannen nun aus Lei: 
beskräften zu rufen, um Leute herbeizulocken, die 
ihnen in ibrer hilfloſen Lage beiſtehen könnten. 

Wirklich fand ſich auch bald jemand hiezu 
bereit; ein des Wegs daher kommender Bauers⸗ 
mann ſtieg nach einigem Zaudern in einen mor⸗ 
ſchen Kahn, der an den ſtehen gebliebenen Brücken⸗ 
pfoſten angebunden war und für gewöhnlich kleinen 
Vergnügungsfahrten auf dem Waſſer diente, und 
machte Miene, dem Juſtizrate und ſeiner Tochter 
Hilfe zu bringen. Da ihm aber das reißende 
Waſſer nicht ganz geheuer dünkte und er fürchten 
mochte, vom Strome fortgeſpült zu werden, ſo 
befeſtigte er den Kahn an eine lange Leine, die 


die Wogen umſchäumten wild das gefährdete 
Fahrzeug und ſuchten es mit ſich fortzuſchwemmen 
oder umzuwerfen. 

„Hilfe, Hilfe!“ rief die zu Tode erſchreckte 

„Wir ſinken um, wir gehen unter.“ 

Die Situation war thatſächlich höchſt be⸗ 
denklich; in halber Todesangſt ſchauten die In⸗ 
ſaſſen des Kahnes nach Hilfe aus. An den 
Ufern fanden ſich nun zwar bald einige Menſchen 
ein, aber keiner hatte das Herz, den Gefährdeten 
beizuſpringen. 

Elſa ſchluchzte vor Schreck und Angft; fie 
weinte, betete, rang die Hände, bis ſie plötzlich 
einen lauten Ruf freudiger Ueberraſchung aus⸗ 
ſtieß. 

Ihr Auge hatte einen Menſchen erſpäht, 


Elſa. 


der in der Richtung von ihrer Vaterſtadt auf 


den Bach zukam und ſich eilig näherte. Alsbald 
erhellte ſich ihr thränentrübes Geſichtchen, und 
ihre Lippen frohlockten: 

„Er iſt's, er iſt's!“ 7 

„Wer iſt's?“ fragte der Juſtizrat aufatmend. 
„Von wem ſprichſt du?“ 

„Fritz Oeler kommt auf uns zu.“ 

Dem war in der That ſo. Der Jüngling 


eilte raſch heran und ſtand bald am Ufer. Mit 


1 


einem Blicke hatte er die ganze Sachlage über⸗ 
ſchaut. 

„Einen Augenblick, Herr Juſtizrat!“ rief 
er ſofort; „einen Augenblick, Fräulein Elſa! 
Ich werde ſogleich kommen, um zu helfen.“ 

Er ſtreifte raſch die Oberkleidungsſtücke ab 
und ſtieg in den Bach. Der Juſtizrat ſah, wie 
der mutige Jüngling ſich vorher fromm bekreuzte 
und einen bittenden Blick zum Himmel empor: 
warf. 

Die Wellen ſchäumten wild an Fritz hinauf, 
ja überſpritzten ihn zuweilen. Allein der wackere 
junge Mann arbeitete ſich tapfer durch; in wenigen 
Minuten war er an dem Kahn angelangt und 
zerrte denſelben mit Leibeskräften an der Leine 
durch das Waſſer. Zwar erforderte dieſe Arbeit 
eine rieſige Anſtrengung; allein ſie gelang dem 
jungen Menſchen, dem hiebei ſein hoher Wuchs 
und ſeine große Körperkraft ſehr zu ſtatten kam, 
ohne jeden mißlichen Zwiſchenfall trotzdem; in 
wenigen Minuten ſtanden Vater und Tochter 
ſamt dem Bauern auf trockenem Land. 
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ſie immer unruhiger und aufgeregter, und ich 
erbot mich daher, Ihnen entgegenzugehen und 
zu ſehen, ob Ihnen nichts zugeſtoßen ſei. So 
kam ich gerade zu rechter Zeit, um Ihnen über 
den Bach zu helfen.“ 


* * 
* 


3. Glückliche Löſung. 


Für Juſtizrat Muhner war der Maiſpazier⸗ 
gang außerordentlich bedeutungsvoll geworden. 
Einige Tage lang war er ſtets in ernſte Ge⸗ 
danken verſunken, und das Ergebnis dieſes Grü⸗ 
belns war zunächſt die hocherfreuliche Thatſache, 
daß er Frau und Tochter eines Abends in die 
Maiandacht begleitete. 

„Ich bin anderen Sinnes über die ſpezielle 
Verehrung der Mutter Gottes geworden,“ er: 
klärte er; „dieſelbe iſt edel und ſchön und auch 
nach den ſtrengen Lehren unſeres Glaubens un⸗ 
anfechtbar. Nicht blos der faſt wunderſame 
Schutz, den der liebe Gott an jenem Gewitter⸗ 


Alles atmete erleichtert auf, jedermann zollte tage der Marienkapelle und den Verehrern ſeiner 


der energiſchen, tapferen That Oelers reiches Lob. 

„Sie ſind ein tüchtiger Menſch, Herr Oeler!“ 
meinte auch Muhner und ſchüttelte demſelben herz: 
lich die Hand. „Vielen Dank für die aufopfern⸗ 
den Bemühungen um uns! Wir werden es nie⸗ 
mals vergeſſen, daß Sie uns aus einer ſehr 
großen Gefahr retteten.“ 

Elſa hätte laut aufjubeln mögen über dieſe 
Anerkennung, die der Vater dem Jüngling zollte. 
Dieſer aber lehnte beſcheiden den Dank des 
Juſtizrates ab und entgegnete in ſeiner ſchlichten 
Weiſe: 

„Was ich that, Herr Juſtizrat, iſt kaum 
der Rede wert! Die Liebe zu unſeren Mit⸗ 
menſchen und beſonders auch unſere hl. Religion 
ſchreibt uns vor, überall zu helfen und Gutes 
zu thun, wo wir nur können. Ich habe alſo 
nichts weiter als meine Pflicht gethan.“ 

Der Juſtizrat warf einen faſt ſcheuen Blick 
auf den Jüngling; man ſah ihm an, daß er 
ſich ob feines früheren Verhaltens gegen den⸗ 
ſelben innerlich Vorwürfe machte. 

„Wie kam es aber,“ fragte er in mildem 
Tone, dem deutlich eine hohe Bewunderung für 
Oeler nachzitterte, „daß Sie Ihr Weg gerade 
hieher, an den Platz unſerer Ungelegenheit, 


führte?“ | 
„Sehr einfach; Ihre Gattin war in großer 
Angſt und Sorge um Sie während des Ge⸗ 


beiligen Mutter darin hat angedeihen laſſen, 
nein, auch mein reifliches Ueberlegen und mein 
Prüfen der hl. Schrift bezeugten mir, daß Maria 
eine beſonders erhabene und mächtige Stellung 
am Throne ihres Sohnes einnehmen muß, und 
daß es deshalb auch gut und erſprießlich iſt, ſie 
inſonderheit zu verehren. Ich werde nach dieſer 
Erkenntnis aber auch mein ferneres Leben ein⸗ 
richten.“ 

Wer war da glücklicher als die Frau Juſtiz⸗ 
rat und Elſa! Sie wurden nicht müde, dem 
Gatten und Vater ihr Glück hierüber auszuſpre⸗ 
chen und die hl. Jungfrau mit Dankesbezei⸗ 
gungen zu verehren. Jeden Tag des Maimonats 
ſah man in der Kirche vor dem Muttergottes⸗ 
bilde zwei Prachtſträuße prangen, Liebesgaben 
aus dem Hauſe des Juſtizrates Muhner. 

Mit dieſer Wandlung in der Geſinnung 
des Juſtizrates über die Verehrung der Mutter 
Gottes war aber auch noch eine andere verknüpft, 
diejenige gegen Fritz Oeler. 

„Ich war in einem großen Irrtume be: 
fangen,“ geſtand der Mann des Rechts ſeinen 
Angehörigen, „als ich ſo abſprecheriſch über Fritz 
Oeler urteilte. Er iſt ein ganzer Mann, ein 
vortrefflicher Menſch, der ſeine Religion und 
deren Gebote nicht blos mit dem Munde und 
dem äußeren Scheine nach bekennt, ſondern auch 
in die That umſetzt. Reſpekt vor ihm und mein 


witters und ſuchte in unſerem Hauſe Troſt. 
Als Sie dann gar ſo lange ausblieben, wurde 


offenes Bekenntnis, daß ich mich früher in meiner 
Meinung über fromme Männer getäuſcht habe! 


N 
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So ſollten alle ſein wie Fritz Oeler, und ich 
ſelber will mir Muſter und Beiſpiel an ihm 
nehmen.“ 


und an Elſa nichts mehr im Wege. In Kürze 
wurde Verlobung und darauf Hochzeit gefeiert, 
und Juſtizrat Muhner hat fein ganzes Leben 


Natürlich ſtand nunmehr auch der Annähe- hindurch keine Veranlaſſung gefunden, über die 
rung des Jünglings an die Familie Muhner Wahl ſeines Schwiegerſohnes zu klagen. 


Kleine Spi 


Wozu die Geiſtlichen ſind. 


m Bahnhofe von Bordeaux ſtiegen in das 
nämliche Coupé eines Eiſenbahnwagens zwei 
Paſſagiere, ein reicher Bürger und ein Arbeiter. 
Als ſie an der Station Lande angelangt 
waren, machte ſich der Reiche an die Thüre und 
ſah einen Geiſtlichen, der im Begriffe war, zu 
ihm einzuſteigen. Sogleich rief er laut und 
ſpöttiſch: 
„Zu was ſind eigentlich die Pfaffen gut? 
Es wäre wirklich an der Zeit, die Erde von 
ſolchem Geſindel zu ſäubern.“ 
Begreiflicherweiſe ſuchte auf ſolchen Gruß 
hin der Geiſtliche ein anderes Coupe. 
Auch der Arbeiter hatte jene Worte gehört; 


egelbilder. 


rühren; im Gegenteil, wenn es nötig wäre, 
würde ich Sie und Ihre Habe ſogar verteidigen, 
weil die Geiſtlichen mich gelehrt haben, daß es 
einen Gott gibt, vor dem nichts verborgen iſt, 
der verbietet, zu ſtehlen, und denjenigen ſtraft, 
der ſein göttliches Geſetz nicht befolgt. Noch 
mehr. Die Geiſtlichen haben mich auch gelehrt, 
das Gut des Nächſten nicht einmal zu wünſchen. 

Sehen Sie nun endlich ein, zu was die 
Geiſtlichen gut ſind?“ 


— — 


So erzieht man ſchlechte Binder! 


1) Befiehl dem Kinde etwas, was du für 
recht und gut hältſt! Wenn es nicht folgt, ſo 


doch er ſchwieg, und der Zug ſetzte ſich wieder ſage es ihm noch einmal! Hilft auch das nicht, 


in Bewegung. Aber auf einmal wandte ſich der 
Arbeiter zu dem Bürger und bemerkte trocken: 

„Mein Herr, hier ſind wir ganz allein und 
ungeſtört! Wir find weit vom Bahnhofe, ich 
bin ſtark, und Sie ſind ſchwach. Wie nun, wenn 
es mir in den Sinn käme, Ihnen den Garaus 
zu machen, das viele Geld zu rauben, das Sie 
bei ſich tragen, und Ihre Leiche aus dem 
Wagen zu werfen, wer könnte mich daran hin: 
dern? Wie? 


ſo rede lauter und ſtärker zu ihm! Dann fange 
an zu drohen! Sage dem Kinde, daß es die 
Rute haben müffe, wenn es nicht ſofort gehorche! 
Aber ſtrafe das Kind nicht, ſondern drohe nur 
immer! Das nächſtemal mache es wiederum ſo! 
Das wird ungehorſame Kinder geben, ungefähr 
wie Helis Söhne. 

2) Wenn das Kind etwas haben möchte, 
was du ihm nicht gerne gibſt, ſo ſage kurz: 
„Nein!“ Fährt es aber fort, dich zu bitten und 


„In dieſem Falle,“ entgegnete der andere, zu plagen, jo ſage unwillig: „Hör mir aber 


bleich vor Angſt, „würden Sie umſonſt zum jetzt gleich auf, du Bengel!“ 


Mörder werden. Ich habe kein Geld bei mir.“ 

„Nur nicht gelogen! Sie haben aus der 
ind der Bank die ſchöne Summe von 30,000 Fr. 
gezogen; ich weiß auch ganz beſtimmt, daß das 
Gelb, in dieſem Felleiſen iſt. Auch ich war auf 
jener Bank und habe von Ihnen ſprechen hören; 
alſo? ...“ 

Der arme Bürger erblaßte noch tiefer, 
chwitzte beinahe Blut und fror zugleich und hielt 
sich bereits für verloren. 

Da ſagte aber der Arbeiter in nachdrück⸗ 
lichem, ernſtem Tone: „Nun, Sie brauchen nicht 
ſo zu erſchrecken, mein Herr! Sehen Sie, ich 


Aber das Kind 
ſteht nicht ab; es kennt dich und bettelt unartig 
und maulend weiter. Noch einmal verbitteſt du 
dir die Zudringlichkeit und die Beläftigung- 
Jetzt geht das Heulen los. Um Ruhe zu 
haben oder aus verkehrter Weichherzigkeit gibſt 
du nach. Das Kind ſchweigt und weiß auch 
für die Zukunft den Weg, wie es alles 
erzwingen kann. An Herzeleid wird dir's nicht 
fehlen. 

3) Der Junge kommt zu ſpät aus der 
Schule. Er hat verweinte Augen; du frag 
nach der Urſache. Er hat ſeine Aufgabe nicht 
gekonnt und nachſitzen müſſen, um fie zu er’ 


bin unter Geiſtlichen aufgewachſen, und deshalb lernen. Die Mutter ſagt: „Ich meine, der Lehrer 
werde ich Ihnen kein Haar krümmen und von ſollte ein Einſehen haben mit den armen Kindern 
Ihrem Gelde nicht einmal einen Centime an- und fie nicht übermäßig quälen.“ 


Der Vater 


teilt die Anſichten der ſchwachen Mutter und 
ergeht ſich in Schimpfreden über den Lehrer. 
Die Mutter gibt dem Jungen ein Stück Kuchen 
zum Troſt und meint: „Vom Lernen wird man 
nicht ſatt.“ Aus dem Schlingel kann etwas 
Beſonderes werden. 

4) Viele tauſend Kinder ſind dadurch früh⸗ 
zeitig auf den Weg des Verderbens geraten und 
körperlichem und geiſtigem Ruine verfallen, daß 
die Eltern ſie im Umgange mit anderen Kindern 
nicht hüteten, daß fie dieſelben auf die unver: 
antwortlichſte Weiſe jeder Geſellſchaft überließen 
oder fie, wenn ſie auch von böfer Umgebung 
wußten, für zu geſcheidt hielten, als daß ſie ſich 
auch verführen laſſen würden. Die Eltern ſollten 


— 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Frühling allerorten. 


ms eine Veränderung in der Natur! Alle 
Blätter und Blüten find aufgeſprungen, 
und bunter Blumenflor und friſches Grün er— 
freut den Blick. Die Vöglein ſingen und jubi⸗ 
lieren, daß es eine Luſt iſt, ihnen zuzuhören. 
Was will das Blühen und Duften, was will 
das Singen und Klingen uns anders lehren 
als: Wacht auch ihr auf, ihr Menſchenkinder, und 
finget und blühet für Gott! Ja, ihr Sünder, 
wacht vom Schlummer auf! Wie wir uns 
reuen über die Blumen und Vögel, ſo will auch 
der liebe Gott ſich erfreuen an den Tugendblüten 
der menſchlichen Herzen. Wir find doch ver: 
nünftige Geſchöpfe; wie ſollten wir da hinter 
en unvernünftigen, den Tieren und Pflanzen 
zurückbleiben! Blümlein in Gottes Garten wollen 
wir ſein, eine Freude für Gott, die Engel und 
eiligen. 


— — 


Undankbare Kinder. 
Von H. E. 


Me hört in unſern Tagen ſo viele Eltern 
W klagen über den Undank und die Liebloſig⸗ 
keit ihrer erwachſenen Söhne und Töchter. Daß 
dieſe Klagen nur zu ſehr berechtigt ſind, wird 
niemand, der ſich das Leben und Treiben unſeres 
eranwachſenden Geſchlechts etwas genauer an: 
ht, in Abrede ſtellen können. Wie manche 
Väter und Mütter haben ſich einſtmals, als ſie 
in ſeliger Vater⸗ und Mutterfreude ihre Kleinen 
noch auf den Knieen geſchaukelt, in der ſüßen 
Hoffnung gewiegt, daß dieſelben ihnen in ihren 
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doch ſtets bedenken, daß Kinder alles nachahmen 
und ihr Verſtand noch nicht ſo reif iſt, daß ſie 
lange darüber nachdenken oder erwägen, ob etwas 
gut oder böſe, nützlich oder ſchädlich ſei; daß ſie 
vielmehr durch Beiſpiele ſich zu ſchnellem Han— 
deln hinreißen laſſen. Wie ſehr gilt hier das 
Sprichwort: „Ein fauler Apfel ſteckt hundert 
geſunde an, und durch ein räudiges Schaf er: 
krankt oft die ganze Herde. Eltern und Erzieher 
können daher nicht vorſichtig genug den Umgang 
der Kinder überwachen. 


Das ſind vier Beiſpiele verkehrter Erzieh⸗ 
ung; fie find aus dem Leben genommen und, 
ſind leider noch gar oft in Uebung. 


(Nachdruck verboten.] 


alten Tagen einmal Troſt und Stütze ſein wür⸗ 
den! Aber ach! Wie viele hat dieſe Hoffnung 
ſchon betrogen! Wie viele Eltern darben in 
Armut und Not und ſind auf die Mildthätigkeit 
anderer und die Hilfe der Gemeinde angewieſen, 
weil ihre erwachſenen Kinder ſie ſchmählich im 
Stich gelaſſen! Kaum können ſich die unge⸗ 
ratenen Söhne auf eigene Füße ſtellen, kaum 
können ſie ſich ſelber ernähren, ſo gedenken 
ſie nicht mehr ihres Erzeugers und Ernährers, 
der in harter Arbeit von früh bis ſpät ſich ab: 
gequält, um ihren hungrigen Magen zu füllen; 
dann vergeſſen ſie ihrer guten Mutter, die ihret⸗ 
wegen ſo viele Nächte durchwacht, ſo viele Sorgen, 
Mühen und Laſten erduldet hat. Den verdienten 
Lohn tragen fie in die Bier- und Schnapskneipe, 
verſchwenden ihn bei den verſchiedenſten Vers 
gnügungen und Feſtlichkeiten oder hängen ihn 
an Putz und eitlen Flitterkram, während es den 
alten Eltern daheim nicht ſelten an dem Aller⸗ 
notwendigſten gebricht. Ja, ſolch traurige Bei⸗ 
ſpiele ſind heutzutage gar nicht ſo ſelten, als 
man gerne annehmen möchte. Man braucht nur 
Umſchau zu halten bei unzähligen Familien, 
namentlich in Induſtriegegenden, ſo wird man 
das oben Geſagte leider nur zu häufig bewahr⸗ 
heitet finden. 

Aber, chriſtliche Eltern, die ihr alle Urſache 
habt, euch über das undankbare, liebloſe Be⸗ 
nehmen eurer erwachſenen Kinder zu beklagen, 
haltet einmal ſorgfältige Einkehr in euch ſelbſt 
und prüfet, ob ihr nicht ſelber einen guten Teil 
der Schuld an dem unnatürlichen Gebahren eurer 
Kinder traget! Fraget euch, ob ihr eure Kinder 
von früher Jugend an nach den Grundſätzen der 


hl. Religion erzogen und in ftrenger Friſlicher 
Zucht gehalten habet! Fragt euch, ob ihr es ver⸗ 
ſtanden habt, in ihnen den Geiſt des Gehorſams 
und der Ehrfurcht gegen euch zu pflegen, oder 
ob ihr durch eine verkehrte Erziehungsweiſe den 
Eigenſinn und Trotz und einen rechthaberiſchen 
Sinn in Kopf und Herz eurer Kleinen groß ge: 
zogen habet! Fragt euch, ob es euch gelungen iſt, 
euch die Liebe eurer Kinder in möglichſt hohem 
Grade zu erwerben! Fraget euch aber auch, be— 
ſonders ihr Familienväter, ob nicht euer eigenes 
ſchlechtes Beiſpiel ſchuld daran geweſen, daß euer 
erwachſenes Kind ſeiner heiligſten Pflichten gegen 
euch ſo ſchnöde vergißt! Wo die Kinder keine 
Achtung und Ehrfurcht vor den Eltern haben, 
wo nicht frühzeitig der kindliche Eigenwille ge⸗ 
brochen wird, wo es die Eltern nicht verſtehen, ſich 
die Liebe der Kinder zu erwerben, wo ferner 
der Knabe in dem Vater einen Mann erblickt, 
dem ſelber die Sorge für die Familie eine 
drückende Laſt iſt, der ſelber, ein Trunkenbold 
und lüberliher Geſelle, den verdienten Lohn ver⸗ 
geudet bei Bier und Schnaps in Geſellſchaft 
gleichgeſinnter Kumpane, während daheim die 
Familie in Not und Elend ſchmachtet, da iſt es 
freilich nicht zu verwundern, wenn der Junge 
ſchon frühe ſeine eigenen Wege geht und ſich 
um das Schickſal der Familie, in deren Schoße 
er geboren und erzogen ward, und der er ſo 
Unſägliches verdankt, wenig oder gar nicht küm⸗ 
mert. Aber noch auf einen andern Punkt 
möchten wir an dieſer Stelle hinweiſen. Wie 
ſteht es, chriſtliche Eltern, mit der Erziehung 
eurer Kinder in den ſogenannten Flegeljahren? 
Ja, in dieſer Hinſicht ſieht es in vielen Familien 
ſehr traurig aus. Da ſchickt z. B. der Vater 
ſeinen fünfzehnjährigen Sohn in die Fabrik. 
Den Tag über iſt der Burſche bei der Arbeit, 
des Abends treibt er ſich bis in die ſpäte Nacht 
auf Gaſſen und Straßen herum, und niemand 
kümmert ſich darum, wann der Burſche nach 
Hauſe kommt. Kein Wunder, daß dadurch die 
Luſt des Burſchen an einem freien, ungebundenen 


190 


Leben neue Nahrung gewinnt. Iſt der Junge 
etwas älter geworden, ſo erhält er auch ſchon 
Taſchengeld; damit darf er ſich einen luſtigen 
Sonntagabend verſchaffen. Warum auch nicht? 
Der Junge verdient ja ſchon Geld, da darf er 
ſich ſelbſtverſtändlich Sonntags am Biertiſch oder 
im Tanzlokal ein Vergnügen verſchaffen. Kein 
Wunder darum, wenn der achtzehn- oder neun: 
zehnjährige Bengel eines Tages einen Teil des 
von ihm verdienten Lohnes für ſich beanſprucht 
und droht, das elterliche Haus zu verlaſſen, 
wenn die Eltern ſich weigern, ſeiner Forderung 
nachzugeben. Kein Wunder darum, wenn er 
gar feinen Eltern erklärt, fortan nur noch Koſt⸗ 
geld zu zahlen, während er ſich das freie Ver 
fügungsrecht über den übrigen Teil des Ver 
dienſtes vorbehält. Was aber die Sache 1 
unſäglich trauriger macht, iſt der Umſtand, daß 
es ſogar Eltern gibt, die ſich wirklich in einen 
ſolchen Handel mit ihren eigenen Kindern ein— 
laſſen. 

Chriſtliche Eltern! Wollt ihr an euren 
Kindern in ſpäteren Jahren Freude erleben, ſo 
gebt ihnen vor allem eine ſorgfältige, chriſtliche 
Erziehung! Ein gut erzogenes Kind wird nicht 
ſo leicht das vierte Gebot beiſeite ſetzen und ſich 
ſeiner heiligſten Kindespflicht, den alten Eltern 
Troſt und Stütze zu ſein, entziehen. Haltet 
zudem auch mit aller Strenge darauf, daß ſie 
euch den verdienten Lohn bis auf den letzten 
Pfennig auszahlen, und lehret ſie es als ein 
Geſchenk, als einen Beweis eurer elterlichen Liebe 
betrachten, wenn ihr ihnen einen Teil des euch 
ausgehändigten Geldes zur Beſtreitung etwaiger 
Bedürfniſſe oder zum Zwecke eines unſchuldigen 
Vergnügens verabfolgt! Das Geld, das die 
jungen Burſchen etwa in der Fabrik oder in 
irgend einem Dienſt verdienen, gehört den Eltern 
der Familie, und unter keinen Umſtänden dürfen 
die Eltern zugeben, daß ihre Kinder eigenmächtig 
über dasſelbe oder einen Teil desſelben ver⸗ 
fügen. Möge das Geſagte aufmerkſame Be⸗ 
achtung finden! 


Aufruf und Bitte. 


Mit dieſen Zeilen bitte ich alle Freunde der oſtafrikaniſchen Miſſion 
inſtändig um einen Bauſtein für die 


Ueue katholiſche §t. Joſefskirche in 
Als im Jahre 1888 die katholiſche Miſſion 


in Dar⸗es⸗Salaam begründet wurde, reichten die 
Mittel nicht aus, um 9 ſogleich eine entſpre⸗ 


chende Kirche zu bauen. Eine urſprünglich als 


Dar-es⸗Jalaam (Deutſch⸗Oſtafrika). 


Schlafraum unſerer Waiſenknaben beſtimmte Halle 
mußte zur Kirche eingerichtet werden. Inzwiſchen 
iſt die Zahl ſowohl der weißen als der farbigen 
Katholiken ſehr bedeutend angewachſen. Die 
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Mädchen des Waiſenhauſes nebſt den Katechu⸗ Im Vertrauen auf den hl. Joſef, welcher 
menen und Neuchriſten des Negerſpitals und den der Patron der neuen Kirche werden ſoll, haben 
Miſſionsſchweſtern füllen ſo ziemlich die ganze wir den Bau begonnen, der bis heute ungefähr 
Kirche. Was an Platz noch übrig bleibt, be- auf halbe Höhe gediehen iſt. Nun iſt aber kein 
ſetzen die Goaneſen (Farbige). Dieſe Kinder Geld mehr vorhanden. Dazu die großen Aus: 
des hl. Franz Xaver (derſelbe wirkte bekanntlich gaben für den Unterhalt von ſieben Miſſions⸗ 
mehrere Jahre in Goa) ſind heute noch be- ſtationen, für die uns anvertrauten Negerkinder 
geiſterte Katholiken und eifrige Beſucher des und Kranken. Ueberdies mußten in dieſem Jahre 
Gottesdienſtes. Ihre Zahl iſt in Dar- es⸗Salaam bei den Wahehe und Wangoni, weit im Innern des 
bedeutend. Die ſchwarzen Chriſten, welche die Landes, neue Miſſionsſtationen gegründet werden, 
Frucht unſerer eigenen Miſſionsarbeit ſind oder die nicht länger mehr verſchoben werden durften, 
von anderen Miſſionsſtationen nach Dar-es- und die für den Anfang ſehr viel Geld koſten. 
Salaam kommen, weil es dort immer Gelegen- Wir empfahlen dieſes Anliegen dem hl. Joſef, 
heit gibt, Geld zu verdienen, haben in der Kirche welcher der Patron der neuen Kirche werden 
keinen Platz. Sie müſſen vor der Kirche bleiben, ſoll. Wir vertrauen, der hl. Joſef wird auch 
verſtehen nichts von der Predigt, die ſie als dieſes Mal wieder gute Freunde zu finden wiſſen, 
Neuchriſten doch ſo ſehr notwendig hätten, und die ihm gegen Aktien, lautend auf „Gottes 
laufen meiſtens während des Gottesdienſtes davon. Vergeltung“, etwas für ſeine Kirche leihen. Jeden 
— Die Europäer wollen während des Gottes- Mittwoch wird bereits jetzt in Dar-es⸗Salaam 
dienſtes nicht mitten unter den Schwarzen ſtehen, zu Ehren des hl. Joſef eine Meſſe geleſen für 
weil dieſe eine läſtige Körperausdünſtung haben. die Anliegen aller jener, welche zum Bau der 


Wir halten darum für dieſelben jeden Sonntag neuen Kirche einen Beitrag leiſten. Später ſoll 


einen eigenen Gottesdienſt mit deutſcher Predigt in der neuen Kirche alltäglich eine Andacht zu 
und Meſſe. Aber auch hier dient das bunte Ehren der „ſieben Freuden und Schmerzen des 
Durcheinander, welches ſich zu dieſem zweiten hl. Joſef“ gehalten werden, damit dieſer Schaf: 
Gottesdienſt noch einfindet, und die drückende meiſter Gottes das Miſſionswerk fördere und unſeren 
Hitze, welche in dem niedrigen, mit Blech be- Wohlthätern ſeinen mächtigen Beiſtand leiſte. 
deckten Raum entſteht, ſobald er nur einiger⸗ So gebet denn euer Scherflein, liebe Lands⸗ 
maßen gefüllt iſt, vielen Europäern als Vorwand, leute und Glaubensbrüder! Wen Gott mit 
ſich von der Erfüllung ihrer Sonntagspflicht Gütern geſegnet hat, der gebe viel! Wer wenig be: 
als dispenſiert zu betrachten. So entſtehen aus ſitzt, möge von dem Wenigen uns eine kleine 
dem Mangel einer entſprechenden Kirche die Spende reichen! Alles iſt willkommen, und fünf 
größten Schwierigkeiten für Ausübung einer ge: oder zehn Pfennige kann auch der Arme geben. 
deihlichen Seelſorge. Die Gaben wolle man an den Pater Miſ⸗ 
fionsprofurator in St. Ottilien, Poſt 

Dieſer Kirchenbau erſcheint ferner auch des- Türkenfeld, Oberbayern ſenden und aus⸗ 
halb dringend notwendig, damit unſer heiliger drücklich beifügen: „Für die Miſſion in 
katholiſcher Glaube auch nach außen hin würdig Afrika.“ Ich bitte die Freunde unſerer Miſſion, 
dargeſtellt wird. dieſen Aufruf zu verbreiten. 


Dar⸗es⸗Salaam, 9. November 1898. 


'. Maurus Hartmann 0. S. B., 
Apoſtoliſcher Präfekt. 


Allerlei. 


5 13 in 10g Collodium) oder mit einer 10 proz. Chrom- 
De ea > delle fäurelöfung. Auch Salpeterſäure, Höllenſtein und 
ſich bei der Behandlung ziemlich hartnäckig; doch 8 * 1 r MR gef ar 
gibt es zur Vertreibung derſelben verſchiedene alten daß Warzen vecſchwinden, wenn man längere 
Zeit denjenigen Teil der Haut, auf welchem ſie 


Wege, z. B. Aufſtreichen einer dicken Schicht a ; x 
ſchwarzer Seife auf Flanell, welches auf der be⸗ ne trägt, alfo durch einen Handſchuh 


treffenden Stelle feſtzubinden iſt, oder wiederholtes 
epinſeln mit einer Löſung von Salicylſäure (1g 


— — 


Denkſprüche und Lebensregeln. 


Es muß ein Ende nehmen 
Die Freude wie die Pein. 

O Herz, laß all dein Grämen 
Und all dein Jubeln ſein 
Und lerne ſtill ertragen, 
Was Gottes Hand dir gibt, 
Und lerne dankbar ſagen: 
„Du haſt mich ſtets geliebt!“ 


* * 
* 


Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren; 


Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 


* * 
* 


Hierher, dorthin pflanzt das Leben 
Seine Blumen, ſeine Reben. 
Hierher, dorthin ſetzt es auch 
Birtern Wermut, Dornenſtrauch. 


* * 
* 


Ein Schluſſel öffnet alle Thüren, 
Die ſicher dich zum Ziele führen; 
Verlier, ihn nicht durch eig'ne Schulo, 
Den Zauberſchlüſſel, — die Geduld! 


* * 
* 


Liebe ohne Gegenliebe iſt Frage ohne Antwort. 


* * 
* 


Sich ſelbſt bekämpfen iſt der allerſchwerſte Krieg, 


Sich ſelbſt beſiegen iſt der allerſchönſte Sieg. 


* * 
* 


Was du Gutes thuff, davon 

Weiß der Nachbar nichts zu ſagen; 
Was du Schlechtes that's, kannſt du 
Gleich bei jedermann erfragen. 


Dom güchertiſch. N 
Codizill zu Meinem Teſtamente für Ge 
funde und Kranke. Von Msgr. Scbaſtian 
Kneipp. 4. Auflage. Verlag der Jof. 
Köſel'ſchen Buchhandlung in Kempten. 
Preis br. 2.80 M., geb. 3.40 M. 
Das iſt ein echtes Familienbuch, ein 
Buch, das zeigt, wie man geſund dleibt, 
und wie man die Krankheit verſcheucht. 


Im Dienſte des Kreuzes, Erinne- 
rungen aus meinem Miſſionsleben in Deutſch⸗ 
Oſtafrika. Von P. Alfons M. Adams O. 
S. B. Mit 69 Illuflrationen, 2 Karten- 
ſkizzen und 2 Kartenbeilagen. St. Ottilien, 
Poſt Türkenfeld. Kommiſſionsverlag für 
den Buchhandel: Mich. Seitz in Augsburg. 
Preis elegant breſch. 3 M. 

Eine Reiſeſchilderung eines Miſſionärs, 
ſo packend geſchrieben, ſo belehrend und 
unterhaltend, wie ich kaum eine andere ge⸗ 
leſen habe. Ehre und Dank den mutigen 
Bionieren chriſtlichen Glaubenslebens im 
ſchwarzen Erdteil! Der Schrift gebührt 
die weiteſte Verbreitung. 


Gebetserhörungen. 


Tauſendmal Vergelts Gott dem hl. Herzen 2 
und Mariä für Hilſe. M. Sch. Bogb. M. — Dank 
dem hl. Joſef und dem hl. Antonius für Hilfe in 
einem Anliegen. A. H. in E. — Dank dem Prager 
Jeſukind, der lieben Mutter Gottes von Lourdes und 
dem hl. Joſef für wieder erlangte Geſundheit. Noch ⸗ 
mals Dank der lieben Mutter Gottes von Lourdes 
für erlangte Hilfe in großer Gefahr von zeitlichem 
Unglück. K. C. M. B. — Durch die Fürbitte des 
hl. Joſef bin ich in einer wichtigen Angelegenheit ex» 
hört worden. G. W. in K. 


— — 


Gebetsempfehlungen. 

Ein Abonnent bittet um das Gebet zu Ehren 
des hl. Albinus und des hl. Antonius. C. W. in P. 
— Eine Abonnentin bittet die Leſer für ihre Freundin 
um ein andächtiges Vater unſer und Ave Maria betr. 
eine glückliche Standeswahl. H. in O. 


— — 


Bätſel. 
Es iſt ein Mann, 
Es iſt ein Haus, 
Und endlich kann 
Man trinken daraus. 


Auflöfung des Bätſes in Ar. 17: 
Taube — Traube. 


Mir gangft-Wo den? 


Verantwortlicher Redakteur: G. P. Lautenſchlager in Augsburg. — Verlag der B. Schmid'ſchen Verlags⸗ 
Buchhandlung in Augsburg A 34. — Buchdruckerei der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung in — 


